
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Badische Landes-Zeitung. 1870-1918
1899

18 (21.1.1899) Parlaments-Ausgabe



l
« u ^ fpDe :

WSchentl . zwölf m«i .
Abonnementspreis :

Bierteljährlich :
in Karlsruhe durch
eine Agentur bezogen:
2 Mark 50 Pf ., in
das Haus gebracht :
2 Mark 80 Pf . , durch
die Post ohne Zustell ,
gebühr 2 Mark 50 Pf .

Boraiisbezahlung . mit täglichem Nnterhattungsbtatt und Verlosungsbeitage.

« «zekgegeVKYr »
Die Ifpaltige Kol«»»
nelzeile oder dere»
Raum für Lokal «
Inserate 15 Pf . , für
auswärtige In¬
serate 20 Pf . , im
Reklameteil 60 Pf .
Bei gröberen Auf¬
trägen entsprechende«

Rabatt .

Parlaments-Ausgabe. Karlsruhe , den 21 . Januar 1899 .

Parlamentarische Aerhnndlnngen .
Nachdruck ohne Vereinbar, , np, nicht ncftnttet .

Deutscher ^keichstaq .
13. Sitz »ing vom 19. Januar .

1 Uhr. Am BuudesrathSlische : Slaalssekretär Gras Posa -
dowsky u . A.

Das Haus ist schwach besetzt .
Tie Beralhnng des Etats des NeichsamtS des Innern

wird sortgesetzt und zwar beim Titel der Ausgabe » „ Gehalt des
Staatssekretärs " .

Abg . Nösicke (b . k. F .) : Der Staatssekretär v . Posadowsky
hat im Jahre 1897 davon gesprochen , daß bei uns im Allgemeine »
zu Viel regiert werde . Ich will dies gern als berechtigt aaerkenue » ,
sofern es sich um Dinge hantelt wie polizeiliche Maßregel »,
Zwaugsinnnnge » , Verbot des Terminüandels u . s , w - Ich glaube
aber kaum , daß diese Worte auf sozialem Gebiet zutreffend sind.
Um so ersrenlicher ist es mir daher , daß der Staatssekcetär nach
seine » letzten Anssnhrungen von seiner früheren Ansicht znrück-
gekoinmen ist, indem er sagte , daß ein Stillstand unserer Sozial -
gesetzgebunn nicht möglich sei . Allerdings ist gegenwärtig von einer
positiven Thätigkeit auf diesem Gebiet noch nicht viel zu sehen.
Es ist uns in der Thronrede freilich eine Novelle znm
AlterS - und Jnvaliditäts - Gesetz an gekündigt worden , welche
in weitem Umfange den Interessen der Arbeiter dienen soll. Nach
den Zeilungöberichlen mag dies ja auch der Fall sei» . So halte
ich de » lokalen Unterbau der Arbeiterversichernng für sehr
ivüiischenswcrlh und nothwcndia . Nach den Mittheilungen der
Presse jedoch hat der Bnndcsrath wesentliche Abänderungen a » der
Novelle vorgenoniinen . Worin dieselben bestehen , weiß man ja
noch nicht , da uns der Entwurf noch nicht vorliegt . Die übrigen
Werbessernngen des Gesetzes hätte man bereits vor 2 Jahre »
haben könne » , ivemr man meinen damaligen Antrag
auf Abänderung einiger als revisionsbedürftig allgcmci »
anerkaniuer Bestiminnngcii angenoinmen hätte , der von
einem großen Theil des Hauses unterstützt wurde . Der Staats -
srkreläl von Bötticher wollte allerdings von dic 'em Anlrage nichts
wissen, indem er sagte , das hieße nur die Noslne » ans dem
Kuchen heranknehme » , und so sind denn diese Verbesserungen
unterblieben . Ob der im vorigen Entwnrj enthaltene Ausgleich in
dem Verinögenssiande der einzelnen Anstalten diesmal den ge -
»vünschte» Erfolg iin Neichslag haben wird , »uüssen wir ja sehen.
Ferner ist uns ein Gesetzentwurf angrkündigt , der die Mißstände
ans dem Konsektionsgeblete beseitigen soll . Ei » solcher Gesetz-
entwurf ist bereits früher von der national -liberale » Partei bean¬
tragt worden . Aber wir wisse » über diesen Gesetzentwurf anclr
« ocb nichts Bcslirnmles , da ancir er noch nicht zur
Vorlage gekommen ist. Eine Novelle zum Unfallversiche -
rnngsgesetz ist nnS hingegen leider nicht angekündigt ,
trotzdem der Reichstag wiederholt eine solche gefordert
hat und die verbündeten Regierungen sie auch zugesagt haben .
Der Ctaatsiekreiär sprach daß letzte Mal von dem einuii thigen
Mstlttsinüd ^ der Bcrnssgenvssenschaftc » gegen durch greifende blende-
rnngen in der Unsallveisichcrungogeictzgevung . Aber es haben sich
durchaus nicht alle Bernfsgenossenichafle » dagegen erklärt , sondern
unr ein kleiner Theil dal das gethan , und dieser gebärt durchweg
dem Verbände Deutscher Industriellen a » , der sich seiner Zeit auch
gegen die vcm Reichstag besnrwortcte territoriale Gliederung der
Schiedsgerichte gewehrt hat . Die negative Thätigkeit des BnndeS -
ralhS äußert sich auch in der Ablehnung aller Anliäge , die
zur Sicherung der Kealtticnsfrciheit von diesem Hanse ge-
stellt worden sind . B ' a » spricht inliuer daoon , daß man
die Koalilionssteihcit sichern will ; aber durch die einzel-
staatliche Gesetzgebung wird sie doch fortwährend durchbrochen .
Dies gilt besonders von de » partikularen Vereins gesehen . Hat
man doch noch nicht einmal das Verbindungsverbot der politische »
Veieine anfgebobcn . (Sehr richtig !) Tie Arbeiter trifft dies um
so schwerer, als die Arbeitgeber im Allgemelnen nicht davon be¬
treffen werken . Denn die Behörde » bö >en » ichls von den Aibeit -
gebcr -Vcrbindnngen und wenden deshalb auch die gesetzliche» Be -
stimuuiugcn auf sie nicht a » . (Sehr richtig !) Es schll uns auch
noch immer die gesetzliche Slneikennnng der Bernssvereine .
Der Staatssekretär hat früher sittlich gesagt , für die deutschen
Arbeiter seien die Bcrnfsvereiiie nicht so » ölhig wie für die Arbeiter
anderer Staate » , da das allgemeine Wahlrecht schon die genügende
Vertrctnng der Arbeiterinlcressen verbürge . Aber sonst wünscht man
doch immer die Arbeiter von polilischen Agitationen freizumacken
und sie enger an ihre eigene» Angelegenheiten zu knüpfen ; da sollte
man sie doch nicht noch besonders auf das allgemeine Wablrccht
verweisen , » »> ihre materielle » Interessen besser vertreten z» könne » .

Das Bedenklichste in der Reichspolitik ist aber der angekündigte
Gesetzentwurf , der sich direkt gegen die Arbeiter wendet .
Diese Vorlage will angeblich , daß die Arbeitswilligen gegen den
Terrorisinns ihrer Arbeilsgciioffe » geschützt werde » , da die bis¬
herigen Slrasbestimuinnge » dazu nicht ansreiciile » . So ungefähr
heißt es ja in der Thronrede , obwohl meines Wissens damals von
den Resultaten der Posadowskysche » Enquete noch nichts bekannt war .
Ich gebe zn , daß da»» » nd wann einmal ein Terrorismus ausqenbt
iviid , aber ohne eine » moralischen Zwang laste» sich Slrikes über¬
haupt nicht dnrchsühren , da ja durch de» Wvrtbrnch Einzelner alle
Opfer der Andern z» Nichte gemacht werde » könne » . Auch wir
Arbeitgeber müssen uns gegen Umfall schütze » , und eben deswegen
üben wir auch einen gewissen Terrorismus ans . (Hört ! hört ! bei
den Sozialdemokraten .) Wir haben aber andere Mittel , Verträge ,
Konveniionalsr >afe» » . s . w ., und deshalb kommen solche Aus¬
schreitungen , wie sie bei de » Arbeiter » lcider Vorkommen , bei uns nicht
vor . Aber bei der Frage eines neue » Gesetzes kann es sich doch nur
darum bandeln , ob dieser Terrorislnns der Arbeiter strafbar ist , und
das muß ich entschieden bestreiten . Da wo wirklich Ausschreitungen
volkolmnen , tritt der tz 153 der Relchsgewerbeordnung , der schon
Slrafbestlmmuge » enthält , i » Kraft und wird auch energisch ange -
wandt . Ebenfalls kommen hier Bestiuimungen des Strafgesetzbuches
i » Kraft . Die Arbeiter sind anch in dieser Beziehung Uttgüttstiger
gestellt alS die Arbeitgeber . Den » di - Verhandlungen der Arbeitgeber
geschehen hinter verschlossenen Tühren ; die Behörden erfahren nicht »
davon , während die Thätigkeit der Arbeiter sich in der freien Oeffent -
lichleit abspielt . Nun muß es sich fragen , was ist denn eigentlich geschehen,
um ein solche » neues Gesetz zn rechtfertigen ? I » der Thronrede
heißt es : „Der TerrorißmnS gegen die Arbeitswilligen hat eine »
gemeinschädtiche» Umfang angenommen ." DleS ist so geradezu
gesagt , als ob ei » Beweis dafür gar nicht » ölhig wäre , als ob das
Thaljachen und nicht bloS Ansichten wäre » . Ich bin der Meinung ,
daß die Verhältniffe sich seit 1890 , wo daS Arbeiterschntzgesetz und
«nch die Bcstimmungc » de » tz 153 geschaffen wurden , ganz bedentend
gebesserthaben . (Sehr richtig ! linkS .) DieArbeiterhabeneS immer mehr
verstanden , flch i» dem Rahme » zu bewegen , der ihnen nun eiiimal
gestellt ist, als eS i» früheren Jahren der Fall gewesen «st. Daß
ein solcher Zwang auf die Arbeitswilligen nickt mehr in demselben
Maße geübt worden ist. ergiebt sich schon aus der Thatsache , daß
eine große Zahl von StrikeS verloren ging . Wodurch aber werde »
SlrikeS denn verloren ? Doch unr dadurch , daß sich Arbeitswillige
finde » die wieder die Arbeit anfncbmen . Man weist auf
die Vermehrung der StrikeS bin . Aber diese Vermehrung
bängt doch mit unserem ivirlh ' l aftllchen Anfschwnng zu¬
sammen, von dem auch die Arbeiler profitiren wollen .

Die Arbeiter verlange » in Folge deffen anch höhere Löhne . Denn
von selbst werden höhere Löhne doch kam» gezahlt . (Zninf : Doch !)
Der Herr , der mich eben » lilerbrochen bat , mag dies vielleicht von
sich selbst mit vollem Recht sagen und ich persönlich kann das von
mit anch behaupien . Aber das sind doch alles nur Ansnahmcn .
Ich glaube , daß wir eines solcken Gesetzes durchaus nicht bedürsen ,und daß wir mit den bisherigen Maßnahme » anSkonnnen könne ».Den Arbeitgeber » selbst kommt es auch gar nicht darauf an ,daß die Arbeiler insZnchtsbans gesteckt werde » ; sie wollen mir ei »
Büttel , » in die Slrikes z » verhüten . Sie sind der Meinung , daß
solche gesetzliche Maßnahme » die Arbeiter einschückter» , daß sie nicht
so leicht wie bisher in einen Strike eintreten . Wenn das die Folge
sein soll, so muß ich sagen , daß darin schon eine unberechtigte Ein¬
schränkung der Koalitionsfreiheit liegt . 1890 war es ganz anders .
Damals gehörte es zum gute » Ton , arbeiterfrenndlich zu sei» . Die
Arbeitgeber aber , die heute noch ans diesem Standpunkte stehe » , gelten
alS Ketzer. (Hört , kört ! bei den Soz .) Einen Beweis für diese Be -
bauptuug findet man anch in der Vcrsammlnng der Arbeitgeber -
Verbände , die im Sepieniber vorigen Jahres in Leipzig stattfanden .
Dvtt wurde anck die Frage des Arbeitsnachweises zur Sprache ge¬
bracht und übereinstimmend sprachen die Herren sich dahin ans , daß
der Arbeitsnachweis lediglich in de » Händen der Arbeitgeber liegen
dürfe . Da ist cs >nir » » » sehr erfreulich , daß hier ein Antrag mit
Unlerstützung der nalional -Iibcralen Paitei eingebracht worden ist, der
auch möglichste Bttücksichtignng der Arbeiter beim Arbeitsnachiveis ver¬
sieht . Die Arbciisnacinvcise n üßlen a » fpa >!täliicher Grundlage errichtet
werden , indem sich Arbeitgeber und Arbcitnehnier gleichmäßig daran
betheilige » . Die in Leipzig versammelten Vertreter der Arbeit¬
geberverbände aber wollte » die Arbeitsnachweise allein in die
Hände der Arbeitgeber legen , m» gegebenen Falls Kampfmittel
gegen die StrikeS daraus z» machen . Man will sich zur Be -
strafnng der Strikcs der Sperre bediene » . Daß man
Arbeitern , die sich mißliebig gemacht haben , die Mög¬
lichkeit nebnie » will , anderswo 9t vüeit zu finden , das
gebt doch über alles hinaus , was man menschlich nennen kann .
Als der Kaiser seine Rede in O Ynhausen hielt , war er sicher über
diese» Terrorisinns , wie er auf dem Leipziger Verbandstage bervor -
trat , nicht iniorinrrt . Ich bitte daher de » Staatssekretär dringend ,dem Kaiser den Bericht über die Lelvziger Verhand¬
lungen vorzrilragcn , dann gelingt es viellercht noch , der
Einbringung der in Aussicht gestellten Novelle vorznbeuge » .
Dagegen hoffe ich , daß die hier eingebrachten Anträge auf Errichtung
eines Arbeitsamts Annahme finden möge » . Man darf nicht iimner
nur an die Vortbeile der obere» Zehntausend denken , sondern Pflicht
der Regierung und des Reichstages ist es vor Allem , de » Schwachen
Schutz zu gewähre » und ihre Lage z» verbessern . (Beifall links .)

Abg . Wurm (Soz .) : De » Optimismus , daß die Darlegungen
doS Leipziger Berichts irgend welche» Einstnß auf de » Kaiser ans¬
übe » könnten , lherte ich rricht . Vorlärrfig regiert der Kapitalismus
noch in Deutschland , und Herr von Stumm braucht keine Angst zn
haben . Der Terrorismus ist gerade ans Seiten der Unler -
nehrner z » suche » , aber nicht auf Seiten der Arbeiter .
Anch den Arbeitsnachweis wollen die Ilnternehmer nur
dazu dem tzen , um sich die Arbeiter gefügig zu machen .
Wir wisscrr ja , welchen Mißbrauch die Ilnternehmer mit den schwarzer,
Liste » Ireibe » und ivelche » Terrorismus sie ansirbcii , ohne daß etwas
davon an die Oeffeutlichkcit kcmrnt . Herr Röslcke ist allerdings auch
ei » Unternebnrer , aber er ist ein weißer Rabe , der von den
schrvarzen Raben zerhackt wird . Im Allgemeinen geht das Be¬
streben der Arbeitgeber dahin , de » Arbeiler » das ihnen verfassrings -
mäßig zuslebeude Köalilionsrecbt unmöglich zn machen , und vo »
demselben Bestreben ist auch die sächsische Regierung beseelt . Dort
hat die Bahnvcrwalinng im Eittvcrständriih mit dem Finanz -
rrrinisterium den Wunsch der Arbeiter ans Einrichtnng von Arbeitcr -
ansjchüssen auS Furcht vor der Sozialdemokratie nrndweg abge -
lehnt . Wir Ivcincn ja den ArbcitcrauSschüsscN keine Thräne
nacb , denn ihre ganze Anlage war von vornherein ver -
psnscht. Aber charakteristisch ist das Vorgehe » der sächsischen
Regierung doch . Redner kommt sodann auf die Berichte der
Fabrikinspektore » zn spreche » . Ter ReichSbericht bat aus den Be -
richlcn der Einzelstaate » Alles daS weggelafse » , was den Arbeit -
geber » nnangcnehrn ist , dagegen caS , was den Arbeitern zumNach -
rbeil gereicht, mit behaglicher Brette erzählt . So fehlt z . V . daS
Urlheil des badische» Fabrikinspektors Wörishofen . der die Arbeiter -
organiialione » für eine Nothwcndigkeit erklärt . Es ist erfreulich ,
daß ei » Beamter de » Mnlh hat , für Arbeiterorganisationen einz ».
treten i» demselben Slngeirblick, wo die Regierung den Arbeitern
da « Koalilionsrecht nehmen will . Anch die bairischen und mittel -
fränkische» Beamten betonen , daß gerade die Arbeiterkoalitionen
AnSstände verhindern . (Hört ! hört ! links .) Das ist doch sehr
wichtig , es ist gerade das Gegcntheil dessen , was sonst die
Regierung immer sagt . Andererseits findet man anch in
de » Berichte » barte Urthcile über der , Terrorismus der
Arbeitgeber . Wie kommt der Rcichsbericht dazu , dies alles wegzn -
lasse » ? Haben Cie etwa nickt Geld genug sür das » öthige Papier ?
Sie haben doch für andere Dinge Geld im Ueberfinß . Der Terro¬
rismus der Kapiialisten macht die gesetzlicheFürsorge für die Arbeiter
einfach null und nichtig . I » Preußen weigern sich die Gewerbe -
anssichlsbeamte » sogar , mit den vo » den Arbeitern gebildeten Be -
sckwerdekommisstoucn in Verbindung zu trete » . Ist den » das eine
Sckaude ? Die polnische» Arbeiter sind vollends schlimm daran ,
weil es an polnisch sprechende» Beamte » feblt . Warum stellt man
keine Beamten a » . die der polnischen Sprache mächtig
sind ? Und dabei nehme» die Kapitalisten die „ » wissen-
den polnische» Arbeiter am liebste » , ja eS sind soviel
polnische Arbeiter beschäftigt , daß es der Regierung sogar zn viel
ist. Als dann der Centralverband denlscher Lcinen - Jndnstrieller » in
Aushebung deS Verbots betr . weitere Zulassung polnischer Arbeiter
ersuchte, da fielt ) ihnen die Regierung , italienische Arbeiter einzu -
stelle» . DaS ist anch charakteristisch für den sozialpolitischen Kurs
der Regierung . Wie wenig Ernst es ferner der Regierung mit ihrer»
Arbeiterschutz ist, das zeigt die Durchlöcherung der Sonntagsruhe
durch die famose Verordnung für die Kürschner , das zeigt ferner der
maugelhaste Schutz der Bauhandwerker und die Thatsache , daß
man den minderjährige » Arbeitern im Jntereffe der steinreichen
Konservensabrikanten das bischen Schuh wieder verringert
hat . Ganz famoS ist auch die neueste That des Staatssekretärs ,
feine Strikestatistik , für die er isich bei der Polizei Auskunst hott ,
nicht aber die Arbeiter mit z» Rathe zieht . Warum ist weiter der
tz 154 Absatz 3 und 4 der G . O . noch nicht in Kraft getreten , zu
dessen Inkrafttreten es allerdings einer kaiserlichen Verordnung
bedarf . Durch diesen Paragraphen würde Hunderltansenden von
Arbeitern , die heute vogelfrei sind , den Heimarbeitern , ei » gewisser
Schuh gewährt werden . Jetzt herrscht für diese Arbeiter in de »
verschiedenste» Bundesstaate » die reine Willkür . Dem würde sofort
ei» Ende gemacht werden durch die kaiserliche Verordnung .
Lächerlich gering ist die Zahl der GewerbeaufsichtSbeamte »
im Vergleich zu de» ihnen obliegenden Verpflichtungen .
ES sind hierüber Tabellen ausgestellt worden , sogenannte
„Ueberstchten"

, mit raffinlrler Unübersichtlichkeit . Man will
dainit wohl verhliidcrn , daß man stehi , wie gering die Gewerbe -
ansstcht ist. Znm Glück giebt eS aber » och sozialdemokratische
Zeilunge » , ans denen die Arbeiter ersehe» können , daß 70 Prozent
der Betriebe unrevidirt geblieben sind, n » d noch dazu gerade die
kleine» Belrieve , die der Aussicht am meiste » bedürfe » . Das Wenige ,
was in dieser Hinsicht jetzt in den preußische » Etat eingestellt ist, genügt

nicht . In den Staatsbetrieben fleht es nichtbeffer anS a! 8 in den Privat¬
betrieben . Lese » Sie doch , was z . B . Pastor Rhade in der „ Christ ,
sichen Welt ' über das Lebe» der Erdarbeiter bei de» Staatsbahne »
schreibt, die wie Arbeilsthiere angestrengt würden und kauin besserals Vieh lebten . Welcher Art die Zustände in dem ganzem Erwerbs¬
leben der Arbeiter sind, das beleuchtet am klarsten die Thatsache , daß
zu einer Zeit , als es drei Millionen Arbeitslose in Deutschland gab , nicht
weniger als eine halbe Million Schulkinder in den verschiedenste»
ErwerbSzweige » beschäftigt wnrden . DaS verschweigt der Jahres ,
bericht der Reichsregierung . Ist eS da ein Wunder , wen » die
Gerichte für Verstöße der Unternehmer gegen die Arbeiterschutz »
gesetze die geringsten Strafe » fcstsetzen . Ja , wenn ein Redakteur
eine Majestatßbcleidigung begeht , da » » heißt es gleich : vier
Jahre Gesängnih ! Wenn es sich aber nur Verstöße gegen de»
Schutz der Arbeiter handelt , dann giebt es zehn Mark , fünfzehnMark , höchstens zwanzig Mark Geldstrafe , und schließlich wird es »ochbedauert , daß man den Unternehmer so hart bade strafen müsse».Bei solche » Vorfällen verlange » Sie noch, daß man a»die Unparteilichkeit der Richter glaube » soll ? Skandalös
ist es geradezu , mit welch' geringer Bezahlung vo»
manchen Unternehmern die Arbeiter entlohnt iverde » . Znm
Beispiel in der SiemenSschen Glasfabrik in Löbtau , die über ei »
Aktienkapital von 9 Millionen versügt , sind einige Arbeiter ge¬
zwungen gewesen , bei der Gemeinde Attnennnterslütznng nachzn»
suchen , weil sie mir ibrcm Lohne eine Familie zn ernähren nicht ii»Staude wäre » . Mit einer besseren Bezahlung der Arbeiter
müßte , wenn wir zu befferen Zuständen gelangen wollen ,aua > die Verkürzung der Arbeilszcit vcrbmidtti iverde » .Nur dadinch wird cs möglich iverde» , d >e gcinndhritlirüe » Verkält »
nisse der Arbeiter zu verbessern . Hier energisch einzu >ckreiten .Hunger und Krankbeit von der Arbeiterschaft fern,; » hatten , das
lollte die vornehmste Aufgabe der Rea ' ernvg sein . Gegenivärti »aber ist es schliinurcr als je zuvor . Tie Unfaüz ff . r ist i » den letzte»
elf Jahren fortlaufend gestiegen , vo » 3 ans über 5 Prozent .Ans keinem Gebiete der sozialen Gesetzgebung ist ein Fvillcheilt i»der lctzlen Zeit zn verzeichnen, und die Milliardenznnahme deS
Kapitals »> der Großindustrie dient lediglich dazu , Krankheit und
Elend in der Arbeiterschast zu vermehre » . (Beifall bei den Sozial -
demokraten .)
^ Abg . Möller (nl ) : Der Abg . Rösicke hat sei » Bedauern dav.über ausgesprochen , daß die hier vor zivei Jahre » lin Hanse zn >»Ausdruck gebrachten Wünsche ans eine weitere AuSgiitalttingder sozialpolitischen Gesetzgebung und die damals eingebracht «
Vorlage ans Abändernng des Alters - » nd Jnvalidiläisgesehc «
Nicht zur Ve >wirklichu» g gekommen sind. Ich möchte dem gegenüberbeinetten , daß eine große Zahl vo» Bernfsgenos ' enjcinrNen ganz er.
bebliche Bedenke » gegen die damals eingebrachte Vorlage hatten ,insbesondere gegen die Veschränknngen , welche die Schiedkg . richte
erfahren sollten . Die Wi ' ksainkeit der Bcrnfsgenoss . nschaflen wird
vielfach mit Unrecht angegriffen . ES wirb noch oft verkannt , i»
welch hohen , Maße sie wohllhätig gewirkt haben dadurch , daß st«die Arbeitgeber z» san»» e » brachten,daß sie dieselben lehrten , ihre geinei ».
same» Interesse » zu erkennen , und daß gerate in Folge ihrer Tbätig -
keit viel Konkurrenzneid geschwundon ist . Darm » wachen Alle , die die,«Anschanung von der Thätigkeit der Berussvereinc Hab .» , sorgsamdarüber , daß ihr SclbstverwaltungSrcckt von keiner Seile gestörtWird. Aber ich gebe z» , daß es möglich sein kan » , sich über ei»«andere Form der Schiedsgerichte zu verständigen , unler der
VoranSsetznng , daß sachverständige Beisitzer nach wie vor Mitwirken .Habe » wir keine sachverständigen Schiedsgerichte , dann können wirdie Entscheidung viel besser de» Amlsgeiichten überlassen . Der
Wunsch des Abg . Iiösicke, daß anch an der siiechtsprechnng über di «
Zientenbelvtlligungen schon jetzt Arbeiter miiivitten , wird sich » nter
de » jetzigen Verhältnisse » schwer verwirkliche » kaffen . Ich erinnereaber daran , daß ich schon vor zwei Jahren den Fingerzeig gegebenhabe , wie man durch die Verbindung der Jnvalikiiätß - n » d der
Unfallvcrsichernng und dt >rch eine anderweitige Veriheilntig der
Krankenkaffenbciträge sehr wohl z» einer Vertretung der Arbeiter .
schast bei der Renlenbewill !fl» ngö -Recht !prech>tng gelangen fßmite .Dann hat der Kollege Röslcke von den Be ru fsv er ei n e » derArbeiter gesprochen. Das ist ein alter Gegensatz zwischen n,,zund ich inöchte Vorschläge » , aus die Bernfsvercine an dieser Slcüe
nicht einzngchen . Zweifellos wird sich die Debatle hierüber ananderer Stelle cntfpiuiien , da ja sowohl von de» Freisltniigen , als
von den Herren ans der Mitte Anträge in dieser Beziehnng ge¬stellt sind.

Was nun den tz 153 der R eichsgewerbeo rd » » ng bettifft ,so wecke» die Büigiicder des HanseS , die die Verhandlungen von
1890/91 mitgeinacht haben , sich noch eiitsinnen , daß ich zu Denen
gehörte , die anerkannten , daß der tz 153 , wie er damals vorgeschlage »war , nicht durchführbar war . Ich habe auch nicht schiver dafür ge.
käncpft. Ich babe aber damals der Regiernng die Verantwortucig
dafür zngcschoben, daß sie diese » tz Ib3 , den sie gewissermaßei » alS
Kompensation geschaffen halte für die erheblichen Bclastunge »,
welche die GewcrbevrdttniigSiiovelle de » Industriellen damals brachte ,hat fallen lassen , daß sie also die Kompensation znrückgezoge»
hat , aber die Lasten für di » Großlndustrie hat bestehen lassen.
Ich habe schoci vor Jahr . » auf dem Parteitag die Meinung
ansgcsprochcn , daß der § 153 in der Mehrzahl der Fälle aus¬
reichend sei . und daß „ ur sür ganz vereinzelte Fälle eine Ver »
schätfung ncthivendig wäre . Mit der Mehrzahl meiner Freunde
bin ich der Uebcrzeugucig, daß wenn sich der jetzige Paragraphdauernd alS » » zureichend erweisen sollte , unc gewisse Vcr »
geivallignngen z„ treffen , daß dann eine Verschärfungder Gesetze für diese Fälle eintreten muß . Aber ich glaube ,wenn nur die Gcrichte sich einmal in Wilklichkeit
den Sinn des tz 153 ansehe» wollte » , dann könnte eine ganzeSieihe vo» Fällen schon jetzt zur Strafe gezogen werden , die jetztnicht bestrasl werde» . (Lärm bei de» Sozialdemokraten .) Es Fant«kein Zweifel darüber herrsche » , daß die große Mehrzahl des deutsche»Volks der Ansicht ist , daß der jetzige Zustand , der sich au vielen
Orte » geltend macht, nicht länger so weiter bestehe» kan » »nd daßder Terrorismus der Arbeiler bestraft iverde» muß . DaS geschieht
auch in andern Ländern , die Sie (nach links ) für viel freier halten .In England ist i » wiederholten Fälle » eine harte Strafe erfolgt ,wo ein solcher Terrorismus nachweisbar war . In England ist da»
allerdings geschehe » , ohne daß besondere Gesetze dafür beständen .Der englische Richter »rtheilt eben nur nach seinem gesunden
Menscheiiverstande , und dieser gesunde Menschenverstand sagt ihm.daß solche Ausschreitungen bestraft werden müssen.

Der Abg. Rösicke hat dann gesagt , daß das Verhältniß zwischen
Arbeitgebern >cnd Arbeitnehmern besser geworden sei . Ich glaube .daS ist eine opiimistische Auffassung des Kollege » Rösicke. An de »
meisten Stellen ist eS nicht besser , sondern schlechter geworden , wennes anch im Einzelnen besser geworden sein mag . Zu dieser traurigen
Verschlechterung haben rricht wenig die schweren StrikeS beige¬
trage » , die wir dnrchzukämpfen hatten . In manchen Orte »,wie z B . in Hamburg , sind die Gegensätze so scharf» nd schwer geworden , daß da kein sanftes Mittel mehr
nutzt . Da sind die Verhältniffe zu Machtfragen auSge »
wachse» , und wo es sich » m Machtsraae » handelt , da ent -
scheidet lediglich die Kraft . Sie (»» den Soz .) haben den Krieg
augefangen . Wer eine » Krieg anfängt , der muß erst wisse» , ob
seine Waffe » auch scharf genug sind, den Krieg dnrchznsührcn ; der
muß auch die Konsequenzen trage » . Ist einmal Krieg , dann wird
auf beiden Seilen geschoffe » , da »« entscheidet nur die Macht .



So war eß bisher und so wird eö ewig bleibe» . Und wen» man
da mit weniger scharfen Mitlel » , wie zum Beispiel mit Schied «,
gerichtet, , eingreifen wollie , dann würde man die Nnzufiiedenhcit
nnr noch größer mache», altz sie heule ist. Wenn die Machtsraae
einmal anfgeworfe » ist , dann bleibt nur der Krieg übrig . Das ist
freilich lranrig , aber jeder Krieg ist traurig ; er mnß jedoch aus -
gefochten werden .

Der Abg . Nöstcke hat dann gesagt , daß Lohnsteigernngen nur
ln wenigen AusncihniSfälle » t' o» de» Arbeitgebern

'
vorgenoniinen

Würden . Da muß ich die Arbeitgeber den » doch entschieden in
Schutz nehmen . In sehr viele » Fällen habe » die Arbeitgeber die
Löhne erhöht ; sie haben da8 nicht lediglich a » S gutem Herzen ge -
Iban ; fir gaben höhere Löhne , weil ste die Arbeiter nölhig habe « .
Auch der Lohn hat seinen schwankenden Preis wie alles andere ; da8
wird nicht eher anders werde » , als bis wir Ihren utcpistische » Staat
haben , waS hoffentlich nie der Fall sei » wird . Der Abg . Nöstcke hat auch
von Arbeitsnachweisen gesprochen . An den Orten aber , wo der
Gegensatz so stark geworden ist, wie in Hamburg , da
ist ein gemeinsauier Arbeitsnachweis ganz und gar un¬
denkbar . Wenn die Gegensätze so scharf werden , dann
entsteht der Zustand , der in Hamburg jetzt eingetreten ist ; dann
fordern die Arbeitgeber , daß nur durch ihre » Arbeitsnachweis Arbeiter
« »genommen werden . Dadurch wellen ste die Arbeitsnachweise der
Eewerkvereine kaltstelleir . Der Krieg . ist dort latent , und
so lange der latenre Krieg vorhanden ist , ist e8 undenk¬
bar , daß man derartige veisöbuliche Institutionen schafft.
Sehr gefreut hat mich das Zugestäudniß , daß wir in Deutschland
iu Bezug auf sozialpolitische Einrichtungen alten Ländern der Wett
weit überlegen sind . Das muß man immer wieder brtouen ,
wen » mau solche Reden hält , wie eben der Abg . W » r >» .
Immer wieder muß man von dieser Stelle aus der deutschen
Arbeiterschaft zurufeu : So gut wird für euch gesorgt wie
in keinem anderen Laude der Welt ! Die Summen , die
in Folge der Arbeiterverstcherung für die Aibeiter ausgegcbcn werde » ,
sind ja bekannt , in diesem Jahre wird es mehr als eine Million
täglich sein . Freilich tragen hierzu auch die Arbeiter eine » Theil
bei , aber das ist ja eben die Wohlthat des Gesetzes , daß die
Arbeiter gezwungen werden , diese Beiträge z» leisten , auch wider
ihren Willen . Die Gleichgiltigkeit der groß . » Masse würde
rs niemals ermögliche» , daß solche Einrichtungen ohnebin
allgemein werde » . DaS kann nur durch staatliche » Zwang erreicht
werden . Die enormen Summen , die alltäglich in alte Kanäle des
Volkes dringen , haben Huiiderltansendcii von Arbeiter » daS be¬
schämende Gefühl genommen , daß ste Anncnunteistiitznng rmpsangen .
DaS ist die wohllhätige Wirkung dieser Verstchcrinigsgesehe , n » d
«S ist ein schweres Verkennen der Wirklichkeit , wenn mau das nicht
als Wohlthat empfinde » wollte . Jetzt behaupte » die Eozialdemekratc » ,
Alles , was wir gemacht hätten , sei ans ihre Anregung geschehen.
Diese Behauptung ist mir voüständig ne ». Früher habe » Sie (zu
den Soz .) so etwas nie behauptet , n» d es ist ja auch ganz offenbar ,
daß alle diese Gesetze gegen Ihre » Wille » gemacht worden siud ,
nud daß , wen » eö nach Jhucu gegangen wäre , diese Gesetze über¬
haupt nicht zu Staude gekommen wären . (Sehr richtig !)
Nun hat man sich darüber beschwert , daß die Kommission für
Arbeiterstatiflik in 4 Jahren nur 42 Sitzungen ahgehalten hatte .
Diese Kommission ist hervorgegangen ans einer« Anträge meines

SceundeS Siegt ; wir habe » ans dieser Kommission eine statistische
telle machen wollen . Ich habe cs s. Z . sehr bedauert , daß Herr -

Bebel hier im Reichstage eine Reihe von Zahlen vorgebracht bat a» 8
Arbeilßvcrbäiliiisskn , die absolut « « richtig waren , deren Unrichtigkeit
mau aberuicht beweisen konnte , weil wir keine Zahle » hatten . Ans Liesen ,
Grunde führte ich dainals ans , es sei dringendes Betüisniß . daß
statistische Ermittelungen über solche Frage » augestellt würde » ,
damit man ans Grund derselbe » das Wahre vom Falschen uuter -
scheitcn könnte . Innerhalb dieses Rahmens wünschte ich , daß
die Kounntsflou nnr ein Beirath sein sollte sür eine
Stelle , die die statistischen Erhebungen verwendet , wie ctz in
England der Fall ist in den Offices of labour . Dort werden die
Arbeiter vernommen , aber diese Stelle ist keine wirkliche Behörde ,
Und selbst ein Mitglied , daS früher agitatorisch in erster
Linie gewirkt hat und ein ausgesprochener Sozialist ist ,
John BnrnS , wirkt dort i » durchaus sachlicher Weise an
den stalistifchcii Ermittelunge » . lieber die statistüchen Er¬
mittelungen hinaus aber erstrecke » stch diese Arbeiten nicht.
Daß wir in der Sozialpolitik slillgeslande » sind , bestreite ich ent¬
schieden . Die Kommission sür Arbeiterflalistik soll natürlich nnr die
Vorarbeiten mache» , nicht aber selbst die Zniliative ergreifen , nur
neue Gesetze zu schaffen. Das lag nicht in der Absicht der Antrag¬
steller . Die Kommission bat das Material zu jammeln , daS
an das Reichsamt des Innern gelaugt , und die Frucht vieler
Arbeit sind dann die bundeSrälhliche » Verordnungen . ES wird
verlangt , wir möchten ein schnelleres Tempo in der sozialen Gesetz-
gebmig anschlagen . Ich kan» dem gegenüber nur sage » , nach allem ,
was ich sehe, arbeitet der Apparat im Reich und den Einzelstaalen
mit voller Kraft und der leistet so viel er leisten kan » . Ei » schnclleres
Tempo ist nicht nvthivcndi '

g , im Gcgentheil , ich warne
davor , übereilt vorzugehc « . Denn das ist ja sür alle sozialpoliti -
scheu Gesetze charakteristisch, daß man sic, wenn man sie einmal
gegeben hat , nicht wieder znrücknchme» kan » . Deshalb muß man
sehr vorsichtig sein und sich die praktifchc » Konsequenzen nach allen
Richtungen hi» überlegen . Und wenn das pflichtschuldiger Weise
seitens der Regierungen geschieht, so verdient das keine» Tadel ,
sondern Lob . Ich bi » überzeugt , daß weite Kreise mit mir darin
Vollständig übcrciustimuie » , daß wir der ReichSregierung nur dank¬
bar sein könne » .

Der Abg . Wurm hat viel vom TerroriSmuS der Arbeitgeber
gesprochen . Wie weit aber der Terrorismus der Arbeiter geht , daß
beweist u . a . der Foruierstrike . Die Former gingen in ihren Forde »
rungen so weit , daß gewiffe Fabriken , z . B . in Hannover lange Zeit
hindurch in keiner einzigen deutschen Gießerei ihicDlodclle haben gießen
lasten können . In der Hauptsache hat dann der Abg . Wurm den Bericht
der Gewerbnnspektoreu einer Kritik unterzogen , er mißt die Berichte
im Wesentliche » nach der Elle . Ich möchte daß nicht Ihn « . Herr
Wurm ist ja der Spezialist für diese Berichte innerhalb seiner
Fraktion nud hat daher das Bedurfuiß , sich „ och näher i» infor -
mire« , aber die Berichte sind doch für das ganze Haus bestimmt ,
und da kan» man die Regierung für die Absasjuiig
derselben nur loben . Ich habe de» Eindruck , daß pro
und contra ganz gleich vertheilt sind. (Redner citirl
«ine Anzahl dieser Berichte , darunter einen , der die Lehrlings -
züchtete , aufs schärfste tadelt , sowie mehrere , die von de,» Fabrik¬
inspektor Wörishofer , dem „Kronzeugen der Sozialdemokratie "

, her -
slammen .) Dann hat der Abg . Wurm weiter aukgesührt , in
Preußen thäte » die Beamten weniger ihre Schuldigkeit «IS in
andere » Ländern , und er hat natürlich wieder Herrn Wörishofer
alö Muster angezogen , der den Herren ja vollständig genehm
ist. Thalsächlich aber wird in Preuße » , sobald ein Vetürsniß
neu hervorlritt , dieses Vedürfniß anch befriedigt werden . Wenn
Herr Wurm ferner cs als sein Verdienst hinstelit , daß de » Gc -
werbcaussichlsbeamteu in Preußen die Keffclreviston abgenommen
ist, so ist ihnen einmal nnr ein kleiner Theil abgenommen ,

sodann aber ist dies geschehen ans das Drängen der Inter -

rffente » selbst . Dieser Theil ist ihnen mit Fug und Recht abgc-
nommen ; dagegen ist es in hohem Grade erwünscht , daß die
Kesselrevisto» mil der Fabriktnspektion verbünde » bleibt , denn die
Kesselrevision giebt den Arauite » reichlich Gelegenheit , i» die
Etablissements hineinzritornmeu und stch mit dem geschäftlichen
Betrieb bekannt z » wachen . Boi aller Anerkennung für das In¬
stitut der Fabrikinspektorc » habe ich doch stets hervorgchobcn .
daß cs hauptsächlich darauf aiikouimt , erfahrene Beamte

z » haben . Aber Erfahrung gewinnt man nur im praktischen Leben,
und es ist sehr gut , daß die jüngere » Herren nicht sofort mit der
Anssicht beginnen , sondern erst eine gewisse Lehrzeit bei
der Keffclreviston dnrchznmachen haben . Wen » die Sozial¬
demokraten sich darüber beichweren , daß für die polnisch
sprechende» Arbeiter nicht hinreichend gesorgt ist, so vergißt er , daß
in jedem Laude nur eine Sprache herrscht , und daß in dieser
Sprache die Gesetze erlassen werden müssen . Das ist die Nalional -

sprachc . Gesetze iu einer fremden Sprache können wir nicht e -lassen .
Wollte man die von de » Sozialdemokraten gewünschten Aende -

rungeu in der Cigarrenfabrikalion einführen , so würde man die kleine
Tabaksiudustrie vollkommen zerstören . Dann könnte man schon zur
Einführung eines Tabakmouopols übergehe » . In der Großindustrie
sür Cigarren find die sanitären Einrichtungen in jeder Richtung
znfriedeustellcnd . Wenn wir aber diese Vorschriften auch für die
Klriuindustrie einfübren , dann höit ihre Konknrrenzsübipkeit auf .
Eine feste Grenze zwischenHandwerk liNdKleinbetricb läßt stch im Wege
der Gesetzgebung nicht ziehe » . Da sind wir ans de» Weg der Verordnung
angewiesen . Die Wünsche ans Einführung wciblichrrZnspektoren
kann ich nicht befürworten . Ich traue ihnen keine Objektivität zu (Lachen
bei den Soz .) . Das warme Herz geht ihnen ost mit dem Verstände durch.
Der Vorwurf , daß erhöhte Arbeitslöhne beute nur durch vermehrte
Ueberstunden gewonnen würden , ist absolut « »zutreffend . Die
Löhne sind ganz erheblich gestiegen und die Däner der Arbeitszeit
ist überall zurückgcgangc » .

'
Die Ursache liegt i » der allgemeinen

Prosperität . Was insbesondere die Bergarbeiter a » langt , so be-

trugen die DrrrchschniltSlöhne 1874 : 770 — 780 Mk ., 1891 waren sie
bis auf 1100 Mk . gestiegen , 1894/95 kam dann eia Rückschlag , der

zweifellos z« >» Theil mit der landwiithschasnichen Kalamität zn-

sanrmenhing , sie beliefen sich dainals ans 980 Mk . durchschnittlich .
Dan » aber stiegen sie im vorige » Jahre bis ans >130 Maik . wie
die amtliche Statistik uns lehrt , nud beute betrage » sie in Westfalen ,
wie ich allerdings nur « ach privaten Milthciiuugc » bekunden kann ,
knm wenigste » 1200 Mk . DaS ist doch eine sehr wesentliche
E -lcigernng . Die Verhältnisse sind also durchaus günstig . Ebenso
sind die Löhne der Arbeiter bei der EisenbahnverwaUnng in acht
Jahren um 28% Prozent gestio,reu. Wir können uns freuen ,
daß wir in einem so gute » , ivirlhschaftlicheu Aufschwung leben .
Wir sollte» All - 8 rhnn , \ n» ihn uns zu erhallen und Alles ver -
urciden , rvaS Unzufriedenheit errege » könnte . (Beifall .)

Staaisfekrelär ] ) r . Gras von Posadoweky : Ich halte eS
nicht für meine Ausgabe , mich jetzt schon über in Anssicht gestellieu
Maßnahme » z» äußern , da ein Gesetzentwurf dem Hanse noch nicht
zugegangen ist . Ich glaube , ich würde in der Sache unrecht
handeln , wenn ich mir eben so wie Herr Wurm einen Vorgriff auf
künftige Dinge erlaubte . Daß wir die vor 2 Jahren vom Hanse
an dcuiAllers - und Jnvaliditätsgesctz vorgeschlagene » Aeude-

rungen nicht genehmigt haben , liegt an den Bedenken , die uns
nicht nnr a »S de » Kreisen der Industrie geäußert wäre » , sonder »
die anch die vc -. bnudetc « Regierungen hegten . Den allgemeinen
Borwmf , daß die soziale Fürsorge i» einem gewisse» Zustande de :
Erlahmung sich befinde , muß ich al8 unbegründet znrückwciseu .
Sie dürfen nicht vergessen, daß in einem Bundesstaat die Auf¬
gabe » der Gesetzgebung weit schwieriger siud, als i » eine :» Einzel¬
staat . Denn wir müssen ans de» Wünsche » der verschiedenen Ne¬
gierungen ein Ganzes bilden , das praktisch wirksam sein kann .
Wir wolle» , daß nicht nur Leute , welche theoretische Liebhabereie »
vom grünen Tisch a »S betreibe » , unsere Gesetze geben , sondern wir
welle » , daß unsere Gesetze gemacht werde » anch von Männer » , die
praktische Kennlniß des Lebens mitbringcn . (Beifall rechts .) In je
schnellerem Tempo wir aber Vorgehen, um so weniger wird es prak¬
tischen Männern möglich werde» , uns aufiucrksam z» folge» . Don »
diese praktischen Männer haben anch wichtige praktische
Geschäfte zn Hanse . (Lebhafte Zustimmung rechts .) Ich glaube
also , wir ihn » dem praktischen Bedlusnih einen große »
Dienst , wen » wir besonnen ans alle « Gebiete » der Gesetzgebung
Vorgehen . Ans keinem Gebiete aber macht sich so sehr der lcichl-

stunige Dilettantismus geltend , wie auf dem Gebiete der
Sozialpolitik . (Sehr wahr ! rechts .) Man liest so vieles
iu der Presse , wovon man sich sagen muß : Solche weit -
verbessernde Vorschläge kann »nr jemand mache» , der
keine Verantwortung hat , der lediglich unter dem Schutze der
« tudirlampe arbeitet . Für die verbündeten . Regierungen liegt die
Sache wesentlich anders , sie tragen eine ungeheure Verantwortung .
Rur ei » Beispiel will ich iherauSgreife » . Ich habe schon früher
wiederholt darauf hingewicse » , wie nothwendig eS ist ,
durchgreifende Maßregeln zu treffen zum Schutze von
Leben n » d Gesundheit der Arbeiter i» den Fabriken .
Bei den betreffenden Beralhnnge » aber bat es sich ergebe » , daß es
außerordentlich schwierig ist , Maßnahmen zn treffen , die einerseits
den hygienischen, sanitäre » Zweck erreichen und andererseits nicht
verderblich werden sür die Epistenz der bethciligte » Industrien .
Ergreifen wir Maßnahme », welche die Industrie schäbigen in ihrem
Konkurrcnzkamps gegen die Industrie des Auslandes , oder welche die
Produktion wesciitlichvertheueni , so schaden wir den Arbeiter selbst, indem
wir die Arbeitsgelegenheit verringern . Ich hoffe, daß wir für diese
Frage eine praktische Erledigung finde » werden . Ein Verord -

nnngsentwurf liegt bereits dem Bundesrath vor . Ich bitte
Sie aber , zu bedenken, daß jede dieser Fragen der sorgsamen
Prüfung bedarf , weil die Anssührnng schwierig ist, und daß
wir besser im langsamen Tempo verfahre » , als daß wir Ver¬
ordnungen treffe» , die niemand befriedigen , die nnr Unzu¬
friedenheit erregen , weil ste Ihren Zweck nicht erreichen . Herr
Wurm ist speziell cingegangen aus die Verichie des NcichSamks des
Innern . Wir gehen jetzt in der Veröffentlichung dieser Berichte
schon viel weiter , als das Gesetz eS von unS verlangt . Im Gesetz
wird nur bestimmt , daß der Bericht entweder im Auszüge , oder
vollständig durch Ziisainnienstellniig der Berichte der Ge -
werbe -Jnspektoren veröffentlicht wird . Wir thun beides .
Wir lege» die Berichte im Original nnd im Außzuge vor . Das
sollte uns gegen den Verdacht schützen , daß wir in den Berichten
unehrliche Schönfärberei treiben . Jeder Abgeordnete ist jeden
Slngenblick i» der Lage , wenn ibm der Auszug nicht genügt , den
Originalbericht nachzulesen. Die Herren , welche ««er ttocfp glauben
Arbeitciinteressen zu vertreten , sollten doch daran denken , welches
langehenerliche Privilegium der Arbeiterschaft darin liegt , daß die
Berichte ihrer AussichtSbeamtcu im Wortlaut « rbi et
orbi verkündet werden . Andere Klaffen der Bevötkernng haben
doch auch Beschwerben , aber ein solches Privilegium haben ste nicht .
Ich bi» fest überzeugt , daß die Berichte wahrheitsgemäß find , aber
e« ist doch auch zn bedenken, daß eS nur die Ariißerungen einer
Partei sind ; die Herren von der linken Seile , die sonst so kritisch

alle » Berichten gegenüberstehen , nehmen aber jede » Wort eines Ge -

werbeaufseherß in diesen Berichten für ei » absolutes Evangelium . Man

kan» oochanchdieseBerichteiioch kritisiren . Jchbin durchaus einverstanden
damit , baß die Gewerbeaufseher wahcheitsgemäß über Mißstände
berichte» . Es liegt mir vollkommen fern , de » Unternehmer zn
schützen , der etwa aus gewinnsüchtigen Interesse » die Ver -

ordiinngen verletzt, die zn ». Besten von Leben nnd Ge¬

sundheit von den zuständige » Behörden erlassen find . Daß
die Berichte jetzt etwas später erschiene» find als früher , ist

richtig . Das liegt an einem äußere » und an einem inneren
Gründe . Der äußere Grund war , daß der betreffende Beamte ,
dem die Zusammenstellung obliegt , wechselte » nd der neue Beamte

sich erst in die Materie cinarbeiten mußte . Der innere liegt in

dem starke » Anwachsen der Mittheilnngen des Berichts . Der Abg,
Fischer sazie am 12 . Januar 1897, der Bericht würde immer dicker
aber er gäbe nnr ein Aiieinandeireiheii von Slimmiingsbildern
und kein einheitliches Bild . Auch ich habe diesen Eiudrnck

gehabt nnd habe i » Folge dessen angeordner , daß
in einer systematischen Znsammenstellnng der Gesammtrindrnck
iviedcrgegebeii würde , llm aber jeden Verdacht zu vermeiden , daß
irgend etwas unterdrückt wird , was zu Ungunsten des Unternehmers
oder zu Gunsten der Arbeiter sprechen könnte , sind überall in dieser
Zusammenstellung auch die Quellen des einzelnen Berichtes angegeben
Es ist mehrfach monirt worden , daß eine Aeußernng eines

schwäbischen AnsstchlSbeamten keine Aufnahme in den Bericht ge¬
funden hat . Diese Aeußernng ging dahin , die Arbeiter nnter -

ließcn es , sich mit den Gewerbeinspektorcn in Verbindung zn
sehen , weil sie davon eine Schädigung sür ihre Stellung
befürchteten . Eine solche Aeußernng wiederzugebc » , hätte nur
eine» Zweck , wenn sie de » Thatiache » entsprochen hätte . DaS war
aber nicht der Fall ; denn eine Reihe anderer Beuchte ging dahin ,
baß der Verkehr zwischen dem Eewerboinsrektor und den Arbeiter »

sich nicht als sehr nothwendig erwiesen hätte , rveil eine besondere
Beschwerdekoinmission gebildet war . Wer diese Berichte sorgsam
durchlieft , mnß sich anch davon überzeugen , daß die Bemängelung der

Lohnhöhe seitens des Abg . Wurm sehr wenig stichhaltig ist . Die

Löhne sind z »m Theil ganz bedeutend gestiegen , in Berlin bis zn
10 Prozent ; von Dortmund sagt ei » Jahresberichts daß die Löhne
um 17?; Proz . gestiegen seien. Mil Ausnahme von 2 kleinen Staaten
werden fitzt in allen Staaten die Berichte der Gewerbeinfpcktoren
gedruckt vcröffeutlicht . Ich halte eß für eine nnehrliche nnd » »-

rcdliche Manipulation , durch Aenßerlichkeiten die Gewerbe -

inspektere » über die Zustände in Fabriken zu täuschen .
Und ich bin vollkommen damit einverstanden , daß in

entsprechenden Fällen anch entsprechende Strafen eintrele ».

Ich selbst habe mich in einem Falle an len Instizminister gewandt
nnd der Handelsminister hat generell an den Jnstizurinitter
das Ersuchen gerichtet , so weil etz möglich ist, dahin zu
Wirken, daß eine entsprechende Bestrafung der Verstöße

gegen die Gewerbeordnnng stallfinket . In den, Berichte
der Gewerbeinspcktoren ist die Frage des sanitären Maximalarbeits »

tages besonders eingehend behandelt . Der BnndeSrath hat
daß Recht , sanitäre Maßnahmen zn veranlassen , wo sie im

Jiilcreffe sür Leben » nd Gesundheit der Arbeiter » otbwrndig sind.

Ich bin allerdings gewillt , aus Grund der Bericht « der Gewerbc -

inspekloren diese Frage in sehr ernste Erwägung z » nehmen und

namentlich zn erwäge » , in welchen Industrien derartige Verord¬

nungen znm Schutze der Arbeiter nölhig sind . Ich werde mich

dazu eines hervorragenden Sachverständigen bedienen . Bezüglich
der Anwendung der Sch » tzbestiiinnnn § e » der Gewerbeordnung
auf Arbeiter in solchen nicht fabrikmäßigen Betrieben , wo Motoren
im Gange sind , werden mir die Sachverständigen im Hause zn»

gestehen , daß es außerordentlich schwer ist , hier die Grenze zu finde »,
wo der handwerksmäßige Betrieb -- anshört nnd der fabrik¬

mäßige ansängt . Ich habe vor einiger Zeit Vorschläge
an die verbündeten Regierungen gerichtet , nnd ich

hoffe, daß ans Grund dieser Vorschläge eine Einigung erfolgen
wird . Diele Vvtschrisle « sind schwer gesetzlich zu fassen, so daß sich
s. lbft der Reichstag damit begnügt bat , die allgemeine Richtung an -

zugrben . Ich bedauere , daß auch heute wieder der Abg . Wurm so

schwarz in schwarz gemalt Hai ; Sie (zn den«Soz .) schädigen stch da¬

durch selbst . (Widerspruch bei den Soz .) Wenn Sie vbfiktfiE
wäre » i » der Benrthcilunz , wen » Sie sich nicht solcher Ueber-

lreibnngen schuldig machen würden , wie e ? heule der Abg . Wurm
in seiner Krilik des Berichis des Reichsamscs deS Innern gelha »

hat , so würden Sie das Interesse der übrigen Parteien hier im Hause
erwecken, solche fortgesetzten Uebertreibnngen aber lenke » schließlich
den Hörer ab . Gegenüber dieser herben Kritik des foziaidemo -

kralischen Redners erinnere ich an de » Artikel des „Vorwärts " über
Bismarck , worin anerkannt wurde , daß die Zwangsversicherung einen

größeren Nutzen hat als die Gegner anfangs glaubten
nnd daß Deutschland ans diesem Gebiete an der Spitze
aller Staaten stehe , ja selbst England überlreffe . Ich
habe mich gefreut , daß ei» sozialdemokratisches Blatt stch « in
Mat zu dieser Erkenntniß aufgerafft hat , nnd ich kann Ihnen die

Versicherung geben : wir werde » in der Arbeit zum Vesten der
arbeitenden Klassen nicht ruhen , wir werden unS aber durch « er-

bösen Dileltaiilismus nicht dazu treiben lassen , Gesetze zu schaffe » ,
die wir für unpraktisch nnd nudnrchsnhrbar Halle» . (Lebhafter
Beifall rechts .)

Abg . Auster (Soz .) sucht nachzuweisen , daß die Arbeiter an

verschiedenen Orlen durch den Terrorismus der Arbeitgeber schwc »

gelitten haben , namentlich sei daS in Hamburg der Fall geiveseir.
Man könne sich des Verdachts auch nicht erwehren , daß
die Behörden mehr Neigung bewiese» hätten , die Arbeit¬

geber ui, Kampfe gegen die Arbeiter zn unterstützen , als um¬

gekehrt . Dabei säbe» die Arbeitgeber vielfach die Thätig -

keit der Fubrikinspcktoren mit mißgünstige » Augen an
und suchten die Wirksamkeit der Inspektionen uiöglichst zu vereitel ».
Auch er müsse betonen , daß für Verfehlungen der Arbeitgeber die

Gerichte meist mir sehr milde Strafe » verhängen . Im Umgehen
der Arbcitcrschiihgcsetzgebnng habe sich bei den Arbeitgebern ein

vollständiges System herauSgebildet . Redner verbreitet stch unter

großer Uiiausmerksamkeit des Hauses über die Arbeiter »

schntzgesetzgel'ung und meint , daß viele Gewerbetreibenden
den Bestimmungen der Gewerbeordnung nicht nachkominen und
immer Hinterthürcn zn finde » wisse». Hier müßte die Gewerbe -

anssicht ciiigreise » . Redner beschäftigt sich dann mit der Stellung
der Kaffen , nnd Vertrauensärzte in der Unsallabschätzinig , die nicht
mehr den Ansprüchen der Aibeiterwclt entspreche . Er sehe nicht ein ,
warum Frauen sich nicht als Fabrikinspektorcn eignen sollten . Mit
einer schnelleren Ausbildung der .AiterSversichernng sollte die Regierung
Vorgehen .

Hierauf wird die weitere Berathnng auf Freitag 1 Uhr
vertagt .

Schluß 6 Uhr
~

HeranSgeber und verantwortlicher Redakteur Otto Renß
iu Karlsruhe .

Stammholzversteigerung
Die Gemeinde Urloffen versteigert am
Dienstag den 24. ds. MtS .,

vormittags 10 Uhr
«« fangen », im vierjährigen Holz -
Ichlag , Schlag Stz 1? nachgenannte
Holzsorten alS : 417 .2.2

80 St . I . Kl., 21 St . EL Kl ., 21 St .
III . Kl . und 9 St . IV. Kl . Achen. 21
Et . Eschen , 48 St . Erlen , itHrinbuche
«nd 1 Rusche , wozu SteiglieShaber ein¬
geladen sind.

Urloffen , den 17. Januar 1899 .
Der Gemnnderat :

Späth » Bürgermeister .
Reinbold , Ratscht.

Neu eröffnet ! HlÜllChlMli Neu eröffnet !

-7--« » Hotel Englischer Hof.
Im Centrum der Stadt , gegenüber der kgl- Residenz, den Hoftheatern u.

der Hauptpost gelegen . Mit allem Comfort der Neuzeit ausgestartet . In allen
Zimmern : Elcctrisch Licht, Dampfheizung . Telefon, Waschtische mit kaltem u .
warmem Wasser. Personenauszug . Dunkelkammer- Ausstellungszimmer . Bei
längerem Aufenthalt Pension . Omnibus am Bahnhof . Mäßige Preise .

Gg . Dannhoser , Direktor ._ Hanl Brunne », Besitzer

Eine ältere deutsche LebensverffcherungS » Gesellschaft sucht für da«
Großhcrzogtum Baden eine,-, i ..ifrarttflcu

General -Agenten «
Gefällige ausführliche Offerten an die Expedition d. Bl . erbeten unter

Nr . 418.2.2

Metzgerei «. Gasthaus
JnderFabrilstadt vieltgheim a . Enz

ist eine gutgehende Metzgerei « . Gast¬
wirtschaft mit guten Gebäuden, an
der Hauptstraße , schön eingerichtet, z«
verkaufen . 393.2 2

Verbrauch an Speisen u. Getränken
groß . WöchentlicherVerbrauch an Groß «
Vieh 3 Stück, S Schweine und eine Maffe
Wmstwaren .

Liebhab r lade zur Besichtigung ein-

J . Strolim , „zur Sonne" ,
Biitigyetm a. En ,

Druck und Beilag von Otto Renß. Hirschstraße Rr . 9 in Karlsruhe .

Gkslhästs -vkrpachtullg
Ein flottgehendeS, gemischtes Waren »

geschäsi ist per sofort zu vermiete « ,
mit Vorrecht auf späteren Kans. Pacht -
preiS mit Wohnung »ro Jahr M . 800 .- ^,
Um>atz SW* « 8 000 . - . Das Waren¬
lager mit SW» »0 000 . — muß über¬
nommen werden . . _ , , „

Anfragen an die Exped. ds . Blattest
erbeten unt . Rr . 399.2.2

Bad und Pension ,
bübich der Neuzeit entsprechend einge-

et, in schöner Lage u. Gegend Mt -
- ■' - '■-- « .» llller ,

99. 325.20»
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